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Herzogenbuchsee - Kirche/Finstergasse 1990.
Grabungsergebnisse und Dokumente zur romischen Villa

Peter J. Suter, René Bacher und Franz E. Koenig

Aus der Literatur und unserem Planarchiv kennen wir romi-
sche Mosaikreste aus dem Bereich der Kirche sowie den
Verlauf romischer Mauerziige im Gebiet 6stlich und nordlich
derselben. Zusammen mit den neuen Befunden (Rettungs-
grabung 1990) zeichnet sichimmer deutlicher ab, dass die erst
wenigen bisher bekannten rémischen Strukturen im Bereich
des Kirchhiigels von Herzogenbuchsee zu einer ausgedehn-
ten, reich ausgestatteten Gutshofanlage aus der Zeitdes 2. und
3. Jahrhunderts n.Chr. gehdren (Abb. 1). Die mittelalterliche
Kirche wurde auf den Ruinen des Hauptgebdudes errichtet.

1. Die romischen Mosaikboden im Haupttrakt
des romischen Herrenhauses
(Bereich Kirche)

Die Entdeckung verschiedener Mosaikbdden inner- und
ausserhalb des heutigen Kirchenchors geht auf das 18. Jahr-
hundert zuriick. Die friihe Entdeckungsgeschichte der Mo-
saikboden tiberlieferten Haller (1812)! und Jahn (1850)3;
ihre wissenschaftliche Beschreibung haben wir dem Katalog-
teil in v. Gonzenbachs Werk (1961)3 iiber die rémischen
Mosaiken der Schweiz entnommen.

1.1 Mosaik 1

«Als man 1728 die alte Kirche abbrach und das Fundament
zum Chor der neuen Kirche grub, so wurden, etwa 3—4' tief
unter der Erde, Ueberbleibsel von einem pavimentum tes-
sellatum gefunden, das ziemlich schon gewesen sein soll»*.
«Nachdem schon frither neugierige Griibler unter dem ersten
Mosaikboden einen hohlen Raum verspiirt hatten, ist durch
Nachgrabungen, die 1846 dicht an der stlichen Jnnenwand
des Chors ausgefiihrt wurden, ausgemittelt worden, dass
unter jenem Mosaikboden ein hohler Raum mit Heitzvor-
richtungen sich befand und dass an den Zimmerwénden
Heitzrohren, welche Dampf= oder Luftheitzung bewirkten,
angebracht gewesen waren. Schon in einer Tiefe von 2" traf
man auf eine aus Bruch= und Kieselsteinen dusserst solid
aufgefiihrte romische Grundmauer, welche mit der Funda-
mentmauer des Chors parallel lief; aus der aufgegrabenen
Tiefe von 8' erhob sich dieselbe 6' dergestalt, dass sie an der
untersuchten Stelle eine Heitzoffnung tiberwolbte. So weit
man diese unter die Mauer verfolgen konnte, war sie mit
einem etwas schrig aufwirtsgehenden flachen Boden von
ganzenromischen Leistenziegeln versehen, denennur die mit
Fleiss abgebrochenen Leisten fehlten; die Hohe der Wolbung

betrug 2', und die Weite §', so weit, als der ausgegrabene
Raum. Sowohl die Heitzoffnung, als der davor liegende
Schutt war voll Kohlen und Asche, und den ausgegrabenen
Raum fiillten bis nahe an die Oberfléche unzéhlige Fragmente
von Heitzrohren.»’

Die anlésslich der Innenrenovation der Kirche im Jahre 1920
vorgenommenen Grabungen wurden einzig im Chorbereich
bis auf die romischen Strukturen abgetieft. Das in der Nord-
ostecke erneut freigelegte Mosaik (Abb. 2-3) lag in 1.2 m
Tiefe, teilweise unter Fundamentresten einer dlteren Kirche.
«Es ist ein sehr gliicklicher Zufall, dass die ... Bauleute, die
jenes Fundament zu legen hatten, nicht 5 cm tiefer gruben; die
schonste Ecke des Mosaiks wiére sonst rettungslos zerstort
worden. Der Mosaik weist ein préachtiges Maandermuster mit
eingestreuten Rosetten auf und wird von einem 4fachen Fries
eingerahmt. Die lingere Seite des erhaltenen Stiickes scheint
urspriinglich die Schmalseite gewesen zu sein. Auf der ge-
genwirtigen Schmalseite istnoch ein Stiick Wandbelag in situ
erhalten, ebenfalls ein sehr giinstiger Zufall. Bruchstiicke
dhnlichen Wandbelags und zugehoriger Gesimse, alles aus
Marmor [Jurakalkstein?], fanden sich zahlreich im Schutte
des ganzen Kirchenbodens. [...] Der Boden, in den zu einer
Zeit, da dieser Teil des jetzigen Kircheninnern noch Friedhof
war, also vor 1728, ein Grab eingeschnitten wurde und der
deshalb an einer Stelle ein Loch von 200 x 50 cm aufweist,
wurde mit Zement ausgegossen, mit einer Mauer eingefasst
und der Holzboden der Kirche derart iiber ihn gelegt, dass der
Mosaik der Besichtigung inskiinftig zugénglich ist.»® Nord-
lich des Mosaikbodens wurde in 1.8 m Tiefe ein sich in situ
befindlicher Boden aus Leistenziegeln (40 cm x 60 cm,
abgeschlagene Leisten) aufgedeckt; ein Hypokaustpfeiler
und Tubuli machen eine Hypokaustanlage wahrscheinlich.
1945 wurde der in etwa 1.5 m unter dem Aussenniveau
gelegene, norddstliche Teil dieses Mosaikbodens freigelegt
und zeichnerisch dokumentiert (sig. E. Zaugg 1945; Abb. 4).
«Eine 80 cm breite Mauer, bestehend aus Roll- und Tuff-
steinen, fasst das Mosaik im Siiden und Osten ein. Im Norden
tritt eine sehr méchtige Mauer zu Tage, welche mit einem
roten Mortelverputz {iberzogen ... ist. Nordlich dieser Mauer
wurde in ca. 2 m Tiefe sehr viel Asche und Holzkohle

Haller 1812, 418ff.

Jahn 1850, 465ff.

v. Gonzenbach 1961, 115ff.

Jahn 1850, 465 zitiert einen Bericht aus der Mitte des 18. Jahrhunderts.
Jahn 1850, 469.

Haller 1920, 375.

AN AW~

259



Finstergasse

mmm Romische Mauern

Ergdnzte Mauern

! Mosaiken
1942 ——~ Wasserkanile

N

226 350

yssebuajesbueiq

620 350

226 250

620 500

Abb. 1: Herzogenbuchsee-Kirche/Kirchhof und Finstergasse. Lage der verschiedenen Befunde (Mauern, Mosaikbdden, Kanéle) mit Jahr der Grabung
bzw. Sondierung. M. 1:1000.

gefunden, vermutlich von der Einfeuerung herriihrend»’.
Auch dieser Mosaikteil wurde konserviert und ist heute
zugénglich.

Heute sind beide Teile des Mosaikbodens 1 (1920/1945) von
aufsteigenden Salzkristallen akut bedroht. Eine 1990 in Auf-
trag gegebene Abklarung soll untersuchen, wie sie in situ
saniert und erhalten bleiben konnen.

Die beiden — heute inner- bzw. ausserhalb des Kirchenchors
(Bereich Nordostecke) liegenden — Teile des «Linienméan-
dermosaiks»® (Abb. 1) zierten einen annihernd quadrati-
schen Raum von etwa 5.35 m Seitenlidnge (18 rom. Fuss).
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Dieser war — wie aus den Berichten zu den Grabungen von
1846, 1920 und 1945 hervorgeht — hypokaustiert, d.h. mit
einer Bodenheizung versehen. Die Beheizung erfolgte wohl
von Nordwesten her.

Wyss/Dietrich 1945, 74f.

v. Gonzenbach 1961, 118f. — Mosaik IV: Linearmédanderrapport um
eingeschlossene Quadratfelder mit Fiillmotiven (z.B. Radrosette,
Kreuzrosette mit Kelchspitzen, Flechtnetz) und kleinen Quadratfel-
dern mit Diagonalkreuz, von Volutenranke (aus Akanthusblittern
entspringend) und Linienrahmen umgeben.
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Abb. 2: Herzogenbuchsee-Kirche 1920. «Linienméandermosaik» 1 —
westlicher, innerhalb der Kirche gelegener Mosaikteil. Nordwestecke.
Blickrichtung Nord.

B < Abb. 3: Herzogenbuchsee-Kirche 1920. «Linienmdandermosaik» 1 —

S3euineniam
T preti

westlicher, innerhalb der Kirche gelegener Mosaikteil. Nordwestecke.
Blickrichtung Nordost.

1.2 Mosaik 2

Ein zweiter Mosaikboden, das sog. «Bellerophonmosaik»?,
wurde 1810 vollstindig freigelegt und gezeichnet (sig. L.
Stiirler 1810 und 181119 Abb. 6 bzw. 7). Den Akten im
Staatsarchiv konnen wir entnehmen, dass einerseits die da-
malige Regierung des Staates Bern dieses Mosaik nach Bern
zu iiberfithren gedachte und andererseits Bestrebungen im
Gange waren, den nordwestlich der Kirche gelegenen Mo-
saikboden an Ort und Stelle zu iiberdachen und der Offent-

9 v. Gonzenbach 1961, 116ff. — Mosaik II: quadratische Zentralkompo-
sition mit Mittelkreis; im Mittelkreis Bellerophon auf Pegasus (zu
erginzen: Chimére?); vier randanliegende Halbkreise mit Tiermotiven
(erhalten: Tiger/Panter, Bir); vier Eckquadrate mit den Windgottheiten
(erhalten: Boreas/Eurus); als Rahmen Peltenrapport und einfaches
Ornamentband sowie Rankenfries auf der Eingangsseite.

10 Ludwig v. Stiirler (1768-1840) war Architekt und von 1796 bis 1833
Stadtwerkmeister.
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Abb. 4: Herzogenbuchsee-Kirche 1945. «Linienmdandermosaik» 1 — Ostlicher, ausserhalb der Kirche gelegener Mosaikteil. Zeichnung
E. Zaugg. M. etwa 1:20. Der Abstand zwischen dem linken und rechten Mosaikteil ist nicht korrekt wiedergegeben; die Raumbreite betrédgt 5.35 m.

Siidwesten oben.

lichkeit zugénglich zu machen. Nachdem dieses durch Witte-
rungseinfliisse und Pliinderer weitgehend zerstort war, wurde
schliesslich das am besten erhaltene Mosaikfeld (Halbkreis
mit Tiger/Panther) geborgen und vollig neu zusammenge-
setzt. Hierzu ist noch zu bemerken, dass die
«Rekonstruktion» (Abb. 5)!! den Zeichnungen von Stiirler
nicht genau entspricht. Allerdings stimmen auch die ver-
schiedenen Zeichnungen von Stiirler (Abb. 6 = 1810 und
Abb. 7 = 1811) im Detail nicht iiberein'? und der Beschrieb
von Haller, der den Mosaikboden gesehen haben diirfte,
weicht teilweise deutlich von diesen Zeichnungen und auch
von v. Gonzenbachs Interpretation der Bildinhalte ab'3,

Wenn wir davon ausgehen, dass die Stiirlersche Zeichnung
von 1811 den ganzen Raum reprisentiert, so hatte dieser eine
Breite von etwa 5.35 m und eine Lénge von 6.45 m (18 x 22
rom. Fuss). Seine Lage kann anhand dieses Dokumentes, auf
dem Mosaik 2 und Mosaik 3 zusammen mit der Nordwest-
ecke der Kirche festgehalten sind!#4 (Abb. 7), lokalisiert
werden; der 1810 erstellte Plan fiir ein Schutzgebéude iiber
diesen Mosaikbdden! bestitigt dies. Der Mosaikboden 2
lag somit, wie Abbildung 1 zeigt, wenig ausserhalb der
Nord(ost)-Ecke des Kirchenchores. Auch der Vermerk
Hallers, dass man «zunichst bey dem erstern [Mosaik 2] auf
ein zweytes, mit etwas grossern marmornen Wiirfelchen von
gleichen Farben [Mosaik 3], wie bei jenem besetzt» stiess,
passt zu unserer Lokalisierung. Sie liefert moglicherweise
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11 Jahn 1850, 467f.: «Dieses am besten erhaltene Stiick wurde 1811

ausgehoben und nach Bern gebracht, wo es, durch sorgfiltige Kiinst-
lerhand zusammengefiigt, im Saal der Gypsabgiisse (Antikensaal) in
Form eines Tischblattes zu sehen ist.»
1879 gelangte der «Mosaiktisch» an das Kunstmuseum und spéter ins
BHM (BHM Inv.Nr. 39424). Heute ist dieses Mosaikfragment im
«Kornhaus» von Herzogenbuchsee zu besichtigen (miindl. Mitteillung
K. Zimmermann, BHM).

12 Auf seinen Versionen des «Bellorophonmosaiks» hat Stiirler unter-
schiedliche Ergiinzungen vorgenommen. So ist z.B. auf der Darstel-
lung von 1810 (Abb. 6) der Kopf der zentralen Hauptperson erginzt,
den Haller (1812, 421) und Jahn (1850, 467) iibereinstimmend als
gestort vermelden. Im Staatsarchiv des Kantons Bern existiert ein
weiteres, unserer Abbildung 7 (1811) dhnliches Aquarell, auf dem
Stiirler weitergehende Ergéinzungen bei den die einzelnen figiirlichen
Darstellungen umrandenden geometrischen Motiven vorgenommen
hat (Signatur AA 11T 1144).

13 Haller 1812,420f. - Er beschrieb und interpretierte die erhaltenen Teile
dieses «schone[n] und grosse[n] Musivwerk» weitgehend anders: Das
stidwestliche Viereck/Eckquadrat «zeigte den Kopf des Feldgottes Pan
mit zwey kleinen Hornern, und daneben das Attribut desselben, eine
einfache Flote oder Schalmey; durch den Pan wird in der alten
Mythologie bisweilen die ganze Erde verstanden; denn der griechische
Name TCAN heisst soviel wie das All. Wenn die drey iibrigen Vierecke
noch wohlerhalten und sichtbar wiren, so wiirden wir in denselben
vielleicht die Képfe der Genien des Feuers, Wassers und der Luft, also
wohl den Colus, Nereus und Prometheus, erblicken. Die Hauptfigur in
der Mitte, stellt gewiss nicht, wie man anfangs glaubte, den Bellero-
phon, welcher die Feuerspeyende Chimiira in Lycien erlegt haben soll,
sondern irgend einen Romischen Kayser vor, den man aber nur
errathen muss, indem ungliicklicher Weise das Oberhaupt samt dem
Gesichte fehlt; wir aber wollen 2=3 der grosten und siegreichsten
Cisarn dafiir vorschlagen, deren jeder etwas fiir sich hat. ... Sept.
Severus [der in der vermuteten Entstehungszeit des Mosaik regiert hat:
193-211 n.Chr.] ... Aurelian ... August ...». In den erhaltenen Halbkrei-



auch die Erklarung fiir die nur partielle Erhaltung des «Bello-
rophonmosaiks». Betrachtet man auf Abbildung 6 nur den
zentralen, figiirlichen Teil — ohne den sicherlich ergénzten
geometrische Rahmen — so fillt auf, dass offensichtlich nur
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ein etwa 2 m breiter, etwa diagonal zum Raum verlaufender
Streifen des Mosaiks erhalten geblieben war. Fiihrte nun auch
schon im 18. Jahrhundert ein Weg vom Kirchenchor zum
Nordosteingang des Kirchhofes — gegeniiber dem heutigen
Aufgang (Abb. 1) leicht stidostwirts verschoben — so scheint
es durchaus wahrscheinlich, dass die darunterliegenden Be-
reiche des Mosaikbodens verschont geblieben sind, wahrend
dessen westlicher Teil und die Ostecke durch Bestattungen
entlang des Weges zerstort worden sind. Dass bei Grablegun-
gen immer wieder Mosaikteile angeschnitten worden sind,
bestétigt auch der von Jahn zitierte Bericht aus der Mitte des
18. Jahrhunderts: «Auf dem Kirchhofe, gegen Morgen, findet
man noch allezeit bei Beerdigung der Todten Ueberbleibsel
von einem solchen pavimentum.»!©

sen waren nach Haller «verschiedene vierfiissige Thiere angebracht.»
Jahn 1850, 467ff. (mit Anmerkungen) folgt was die Eckquadrate
angeht den Ausfiihrungen Hallers. «Von den in den Halbzirkeln dar-
gestellten Thieren war ein Bér in seinem Hintertheile und ein Tiger
ganz erhalten. Letzterer, ein grosser indi[ani]scher Konigstiger, ist in
vollem Sprunge, auf seinen Raub losstiirzend, meisterhaft dargestellt.»
Fiir die Deutung(svorschlige) Hallers beziiglich der Hauptfigur ver-
mag sich Jahn nicht recht zu erw4rmen und fragt sich, «ob nicht das
Ganze eine mythologische Darstellung ohne allegorisch=historische
Beziehung gewesen sei und die Hauptfigur den auf dem Pegasus
reitenden Bellerophon in romanisierter Gestalt dargestellt habe.»

14 Laut dem Dokument von Stiirler lagen die beiden Mosaikboden 2 und
3 in benachbarten Rdumen, die durch eine etwa 60 cm breite Mauer
(2 rom. Fuss) getrennt waren.

15 Staatsarchiv des Kantons Bern; Signatur A V 1343; Amterbuch
Wangen — 1812 und 1813, N°® 3, S. 187 v./ 188 .

16 Jahn 1850, 465.
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Abb. 5: Herzogenbuchsee-Kirche 1810. «Rekonstruktion» des Halbkreismotivs mit Tiger/Panter des «Bellerophonmosaik» 2. Die Rekonstruktion
stimmt nicht mit den Stiirlerschen Zeichnungen (Abb. 6-7) iiberein. BHM-Inv.Nr. 39424.
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Abb. 6: Herzogenbuchsee-Kirche 1810. «Bellorophonmosaik» 2. Zeichnung L. Stiirler 1810.

Abb. 7: Herzogenbuchsee-Kirche 1810. «Bellerophonmosaik» 2 und «Kreuzbliitenmosaik» 3. Zeichnung L. Stiirler 1811. >
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Abb. 8: Herzogenbuchsee-Kirche 1767. «Kreuzbliitenmosaik» 3. Zeichnung M. Wyrsch 1767.

1.3 Mosaik 3

Das bereits 1728 «bey Grabung des Fundaments der jetzigen
Kirche ... auf der Mitternédchtlichen Seiten der Kirchen und
hinder dem Chor» bemerkte Kreuzbliitenmosaik wurde 1767
«zwischenzwey Sdrgen hinab, grad hinder dem Thurm neben
dem Chor ohngefehr 5. Schue tieff in die Erde» auf wenigen
Quadratmetern freigelegt und gezeichnet (sig. M: Wyrsch
Delin. Die 21 Augusti 176717; Abb. 8)!8. 1810 wurde der
gleiche Mosaikboden! im Bereich der Nordwestecke des
Chores nochmals aufgespiirt und gezeichnet (sig. L. Stiirler
1811; Abb. 7).20

Aufgrund der unterschiedlichen Lokalisierung nehmen wir
an, dass die beiden — qualitativ unterschiedlichen — zeichne-
rischen Dokumente von 1767 und 1811 zwei verschiedene
Ausschnitte des gleichen Mosaiks zeigen; die Zeichnung von
1767 stammt von der — auf der Nordwestseite der Kirche
gelegenen — Nordwestseite des Raumes, wihrend mit der
Zeichnung von 1810 die ganze nordostliche Raumgrenze
erfasst wurde, die wir dstlich des Kirchenchores lokalisieren
(Abb. 1). Aufgrund der uns zur Verfiigung stehenden Anga-
ben?! rechnen wir einem rechteckigen Raum, der mogli-
cherweise die gleichen Ausmasse aufweist wie der sog.
«Bellerophonmosaik-Raum» 2 (5.35 x 6.45 m=etwa 18 x 22
rom. Fuss). Der Mosaikboden 3 ist laut Jahn in den 1830er
Jahren weitgehend zerstort worden.??

266

1.4 Mosaik4(?)

v. Gonzenbach?? erwihnt ein viertes, nur noch von Haller?*
iiberliefertes Mosaik. Seinen Informanten zufolge lag dieses
«vor hochstens 40 Jahren», d.h. wahrscheinlich nach 1770,
freigelegte Mosaik «zundchst am Kirchthurme selbst» und
wurde «aus unbekannten Griinden aber sogleich wiederum
eingescharrt ...: auf demselben habe man, ihres Erinnemns,
nebst dhnlichen Blumen und Arabesken ... auch verschiedene
Engelchen ... erkennen mdgen».

17 Den Maler Johann Melchior Wyrsch (1732-1798) kennen wir geméss
Fischer (1938) vor allem als Portriit- und Historienmaler. In den Jahren
um 1767 war er héufig im luzernisch-solothurnishen Raum titig.

18 Die obigen Zitate stammen aus dem die Zeichnung begleitenden Text.

19 v. Gonzenbach 1961, 115f. — Mosaik I.

20 Tschumi (1924, S. 29) gibt — ohne Quellenangabe — eine weitere
Abbildung dieses Mosaikbodens wieder, deren Original wir (noch)
nicht gefunden haben. Es scheint uns ungewiss, ob es sich effektiv um
eine Darstellung aus dem Jahre 1767 handelt.

21 Originalzeichnung Wyrsch 1767 von der Nordwestseite der Kirche.
Zeichnung 1767 (in Tschumi 1924, S. 29) von der Nordwestseite der
Kirche: Linge minimal 5 Kreuzbliiten, Breite minimal 2 Kreuzbliiten
plus Rand. Originalzeichnung Stiirler 1811 von der Nordostseite der
Kirche: Linge minimal 3 Kreuzbliiten, Breite 7 Kreuzbliiten a 2
Bernfuss plus Rand (2 x ca. 2.25 Bernfuss) = 5.35 m.

22 Jahn 1850, 466.

23 v. Gonzenbach 1961, 118 — Mosaik IIL.

24 Haller 1812, 426.
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und Profile im Bereich des Mosaikraumes 1. Umzeichnung des Originalplanes vom

Architekturbiiro Bosiger und Brogi, Herzogenbuchsee, vom 14.4. und 18.5.1945. M. 1:100.

Die Existenz und Lage des Mosaikobodens 4 bleibt ohne
N achgr abung unklar. Nordwestlich des Kirchturmes befand
sich némlich das Kreuzbliitenmosaik 3 mit «hnlichen Blu-
men und Arabesken». Falls nun die Mosaikbsden 3 und 4
identisch wiren, so hitten wohl die Informanten Hallers «die
Engelchens vom Mosaikboden 2 (Bellerophon) auf den
Mosaikboden 3 libertragen. Ebensogut kann aber ein vierter
Mosaikboden mit floralen und figiirlichen Motiven siid-
westlich des Turmes gelegen haben (Abb. 1).

1.5 Mosaikboden — Réiume

Aufgrund der spirlichen Angaben zur Lage der Mosaik-
bdden — den Mauerverlidufen wurde anscheinend im 18, und
19. Jahrhundert kaum Beachtung geschenkt — und anhand
eines 1945 erstellten Planes (Abb. 9) lisst sich erst ein
rudimentéres Bild des offenbar Westsiidwest-Ostnordost-
orientierten — also parallel zur Kirche verlaufenden — Haupt-
traktes der Villa entwerfen (Abb. 1). Gemiiss den auf Abbil-
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Abb. 10: Herzogenbuchsee-Kirchhof 1969. Parallel verlaufende Funda-
mentreste. Blickrichtung Ost.

dung 9 wiedergegebenen Profilen lag der hypokaustierte
Mosaikboden 1 1,7 m unter der Sockeloberkante der Kirche.
Die beobachteten romischen Mauerreste waren bis auf etwa
diese Hohe erhalten. Das Gehniveau des norddstlich angren-
zenden, mit Asche und Holzkohle verfiillten Raumes lag
offenbar deutlich tiefer und seine Winde waren mit «rotem
Verputz» versehen; Ziegelschrotmortel haben wir des 6ftern
in Zusammenhang mit Heizanlagen beobachtet. Auch der im
westlich davon angrenzenden Raum beobachtete Ziegelplat-
tenboden diirfte mit der Beheizung der Rdume in Verbindung
zu bringen sein. Ob allenfalls einer dieser letztgenannten
Réume als Heizraum (mit Prafurnium) diente, muss mangels
detaillierter Angaben offen bleiben. Der gegen Siiden orien-
tierte, hypokaustierte und mit einem Mosaikboden versehene
Raum 1 kann —muss aber nicht — zu einer Badeanlage gehort
haben. Bei den Mosaikbdden 2 und 3 wurden keine Hinweise
auf eine Fussbodenheizung gegeben. Aufgrund der von
Jahn? erwihnten Masse diirften diese etwa 1.5—1.8 m unter
dem Kirchenaussenniveau gelegen haben, also vermutlich
auf gleicher Hohe wie der beheizte Mosaikboden 1. Fiir auf
gleicher Hohe angelegte Fussboden spricht auch die von
v. Gonzenbach?® ausgesprochene Vermutung, die verschie-
denen Mosaikbdden seien etwa gleichzeitig verlegt worden
(in den Jahrzehnten vor und nach 200 n.Chr.) und demnach
zur gleichen Bauphase gehorig. Stimmt unsere Lokalisie-
rung, so liegen die mit Mosaikboden versehenen Ridume
einerseits auf der Siidseite (beheizter Raum 1) und anderer-
seits auf der Nordseite (Rdume 2 und 3; eventuell auch Raum
4) des in etwa West-Ost-orientierten (Haupt) Traktes der Villa
(Abb. 1).

Ergédnzt man die 1920 im Kircheninnern angeschnittene
dreischiffige, romanische Kirche symmetrisch, so scheint
deren Nord(west)mauer, die ausserhalb der heutigen Kirche
liegt, einst iiber der nordwestlichen Aussenmauer des romi-
schen Gebiudes errichtet worden zu sein. Die 1969 festgehal-
tenen, parallelen Fundamentreste Ostlich der Kirche (Park-
platzbau; Abb. 1 und 10) diirften die siidliche Gebzudefront
und die vorgelagerte, stidorientierte Portikus darstellen.
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Abb. 11: Herzogenbuchsee-Finstergasse 1942. Mauerreste. Blickrichtung
Ost.

2.  Die romischen Strukturen im Nordostrakt
(Bereich Finstergasse)

2.1  Beobachtungen anldisslich der Friedhof-
erweiterung (Mitte 19. Jahrhundert)

Wiedmer-Stern?’ zitiert die in der «Historischen Zeitung»
(Ausgabe Februar 1854) festgehaltenen archédologischen
Entdeckungen anlisslich der nordostlichen Friedhoferweite-
rung im Jahre 1853. Hier stiess man auf je zwei parallele
Mauerziige in West-Ost- bzw. Nord-Stid-Richtung, die je-
doch nicht weiter dokumentiert wurden. «Zu oberst im neu-
gewonnenen Stiick Land, hart unter dem bisherigen Kirch-
hof, gegen Norden und zwischen obigen Quermauern, er-
schien ein in der Mitte etwa 3 Fuss hohes, wohlerhaltenes
Tuffsteingewdlbe mit einer Unterlage von grossenromischen
Leistenziegeln. Offenbar fiihrt dieses Gewdlbe auf den alten
Kirchhof hinauf; [...] Ob durch dieses Gewdlbe eine Art
Wasserleitung vermittelst eines Pumpwerks ging, oder ob es
als Kloake diente, bleibt dahingestellt. Von Miinzen fand man
nur einen Vespasian in Mittelerz ...» Zudem soll auf dem
Kirchhof ein unterirdisches Gewdlbe von bedeutender Tiefe
eingestiirzt sein; am ehesten handelte es sich dabei wohl um
einen Sodbrunnen.

2.2 Die Mauerreste an der Finstergasse
(1942 und 1990)

1942 konnten nordlich der Finstergasse Mauerziige beobach-
tet und dokumentiert werden (Abb. 1 und 11), die mit den
anlisslich der Notgrabung 1990 beobachteten Strukturen
direkt in Verbindung zu bringen sind.

25 Jahn 1850, 465.
26 v. Gonzenbach 1961, 115ff.
27 Wiedmer-Stern 1904, 444ff.



Die Grabung 1990 erstreckte sich tiber einen durchschnittlich
etwa 2 m breiten und 25 m langen Streifen entlang der alten
Kirchhofmauer (Abb. 12).

Die Flédchenpléne (Abb. 13 und 14) und Profile (1-3; Abb. 15)
zeigen folgende Strukturen und Schichtabfolge:

Die iiber einem sterilen Silt (9) liegende lehmige Schicht (8)
enthieltromische Funde. Die letztere reprisentiert zusammen
mit der Mauerrollierung 24 eine dltere romische Bauphase.
Dariiber folgen zwei schwarze Brandschuttschichten (16=2
und 15) mit starker Beimengung von Tubuli und Ziegelmor-
telbrocken. Dieser Abbruchschutt stammt wohl von weiter
stidlich — d.h. gegen die Kirche hin — abgebrochenen hypo-
kaustierten Ridumen; er liegt als Planie iiber den ilteren
romischen Befunden.

In der jiingeren rémischen Bauphase wurden die Nord-Siid-
verlaufenden Mauern 22 und 26 in den Abbruchschutt hinein-
gestellt; die Mauergrube (7) zu Mauer 22 durchschlégt deut-
lich die ilteren Schichten (15 und 16). Im Bereich der Mauer
26 und der dazugehorigen Mauergrube 29 sind die romischen
Schuttschichten (15 und 16) nicht mehr vorhanden; der
gleichartige Maueraufbau der Mauern 22 und 26 spricht
jedoch dafiir, dass diese gleichzeitig sind. Die beiden Abwiis-
serkandle 1 und 2 (Abb. 16—17) wurden ebenfalls in die
darunterliegenden Schuttschichten (15 und 16) eingetieft. Sie
zeigten den gleichen Verlauf wie die Mauern 22 und 26. Die
Seitenwinde (3 und 11) von Kanal 1 wurden mit Gerdllstei-
nen aufgefiihrt, als Bodenbelag dienten umgedrehte Lei-
stenziegel (12) auf der Rollierung (10). Mit dem Gewdlbe-
ansatz aus keilféormigen Tuffsteinen auf der westlichen Sei-
tenwange (3) lasst sich eine lichte Hohe des Kanals von etwa
75 cm rekonstruieren. Die gemauerten Seitenwinde (17 und
21) von Kanal 2 bestehen zum grossen Teil aus wiederver-
wendeten Tuffsteinen. Als Sohle wurden wie bei Kanal 2
umgedrehte Leistenziegel (19) auf der Rollierung (20) ver-
wendet. Die Fiillungen der Kanéle (1 und 18a-b) bestehen
aus Abbruchschutt der jiingeren Bauphase, vermischt mit
mittelalterlichem und neuzeitlichem Material.

Uber den eben besprochenen rdmischen Strukturen und
Schichten folgten mittelalterliche und neuzeitliche Befunde:
Im Ostteil der untersuchten Flidche lag das mittelalterliche
oder neuzeitliches Mauergeviert 25, das die ostlichste romi-
sche Grundmauer 26 durchschlug. Eine neuzeitliche Auf-
schiittung (5a) und drei locker mit Geréllen verfiillte Drai-
nagen (13, 14 und 23) griffen bis in die sterilen Schichten.
Uber diese Drainagen (13, 14) und teilweise direkt iiber die
Abbruchkronen der romischen Mauern 17, 21 und 22 verlief
die Kiespackung der alten Finstergasse (4), die bis zur Fried-
hofserweiterung 1852/53 beniitzt worden ist. Die Entstehung
der drei Ausrissgruben (28, 30 und 31) liegt zeitlich vor der
Aufschiittung (5), kann aber ansonsten nicht ndher einge-
grenzt werden. Die in der Aufschiittung (5) iiber der Pfldste-
rung der Finstergasse liegenden Skelette sind nach der Fried-
hoferweiterung bestattet worden. Die jetzt sanierungsbediirf-
tige Kirchhofmauer (6b=27) wurde 1852/53 als Nordbegren-
zung des erweiterten Friedhofs neu errichtet; gleichzeitig
wurde die Finstergasse nach Norden verlegt. Der Westteil der
alten Friedhofsmauer (6a) wurde bereits in den 40er Jahren
erneuert.

Abb. 12: Herzogenbuchsee-Finstergasse/nordliche Kirchhofmauer 1990.
Ubersichtsaufnahme. Am rechten Bildrand erkennt man die abgebroche-
ne, nach Norden verlaufende Kirchhofmauer; rechts der Bildmitte zeigt
sich der ostliche Abflusskanal 2. Blickrichtung Stidosten.

2.3 Nordwesttrakt mit Wasserleitungen

Die romischen Befunde konnen folgendermassen zusam-

mengefasst werden:

— Eine unterste Kulturschicht (8) und die Fundamentreste 24
gehoren zu einer élteren Bauphase. Die dariiberliegenden
Planieschichten (16=2 und 15) schliessen diese ab.

— Die 1942 dokumentierten Mauern gehdren zum gleichen
Gebiudekomplex (Nordosttrakt) wie die 1990 angetroffe-
nen Mauern 22 und 26. Die Fundamentreste sind in die
oben genannte Planieschicht eingetieft und gehdren des-
halb zu einer jiingeren Bauphase.

— Das gleiche gilt fiir die westlich davon gelegenen, paralle-
len Abwasserkanile. Haller?® erwihnte Augenzeugenbe-
richte, wonach «sie als Knaben anldsslich der Friedhof-
erweiterung von 1852 in einem mannshohen Gang von
Nordosten in der Richtung Stidwest bis etwa in die Gegend
des Taufstein ... unter den Kirchenboden vorgedrungen
seien. [...] Der betreffende Gang miindete im Keller eines
damals zu genanntem Zwecke abgebrochenen Hauses und
miisste demnach etwa 3—4 m unter dem Kirchenboden
liegen.» Es ist somit nicht auszuschliessen, dass einer der
beiden 1990 aufgefundenen Abwasserkanile — oder ein
anderer — bis unter den stidlichen Haupttrakt reichte und
diesen entwisserte. Jedenfalls erwihnte auch Wiedmer-
Stern?® nebst parallelen Mauerziigen ein etwa 3 Fuss
(90 cm) hohes, wohlerhaltenes Tuffsteingewdlbe mit Zie-
gelplattensohle «hart an der alten Kirchhofgrenze» (vgl.

Kap. 2.1).

28 Haller 1920, 379.
29 Wiedmer-Stern 1904, 445.
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Abb. 13: Herzogenbuchsee-Finstergasse/nordliche Kirchhofmauer 1990. Ubersichtsplan der ergrabenen Befunde und Lage der Profile. Koordinaten des
freien Netzes. M. 1:200.
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Abb. 14: Herzogenbuchsee-Finstergasse/nordliche Kirchhofmauer 1990. Flichenplan. Oben/links: ostlicher Teil; unten/rechts: westlicher Teil.
Koordinaten des freien Netzes. Die einzelnen Strukturen sind im Text (Kap. 2.2) erklirt. M. 1:100.
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Abb. 15: Herzogenbuchsee-Finstergasse/nrdliche Kirchhofmauer 1990. Profile. 1: Ostteil, 2: mittlerer Teil, 3: 6stlicher Teil. Da die Profile gekriimmt
und insgesamt schriig zum Grabungsnetz verlaufen, sind die Abstéinde zwischen den einzelnen Achsen verschieden. Die einzelnen Strukturen sind im

Text (Kap. 2.2) erklirt. M. 1:100.
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Abb. 16: Herzogenbuchsee-Finstergasse/nordliche Kirchhofmauer 1990.
Abwasserkanal 1. Auf der rechten Seitenwange erkennt man den Gewdl-
beansatz aus Tuffsteinen. Blickrichtung Siidosten.

3. Das Fundmaterial
3.1 Altfunde

Das Fundmaterial der Grabungen des 18. und 19. Jahrhun-

derts ist zurzeit nicht greifbar. Auch von dem — aufgrund der
Berichte nur spérlichen — Fundmaterial der Grabungen von
1920 und 1945 findet sich einzig eine Miinze im Bernischen
Historischen Museum. Sie stammt aus der Grabung 1945. Die
in der Regierungszeit des Kaisers Severus Alexander geprig-
te Bronzemiinze (222-231 n.Chr.; Katalog-Nr. 6) spricht
dafiir, dass der romische Gutshof wohl bis mindestens etwa in
die Mitte des 3. Jahrhunderts n.Chr. bewohnt worden ist.

3.2 Das Fundmaterial der Grabung 1990

Der Fundkomplex 1990 umfasst neben romischen Bau- und
Kleinfunden insbesondere auch mittelalterliche und neuzeit-
liche Funde.

3.2.1 Wandbemalung

In der neuzeitlichen Aufschiittung (5) kamen iiber den Ab-
bruchkronen der Mauern 22, 23 und 26 gehiuft ausgezeichnet
erhaltene Verputzstiicke mit Wandmalerei zum Vorschein.
Diese diirften vom Hauptgebzude stammen und spiter umge-
lagert worden sein. Die Malereien waren «al secco» auf einen
weissen Kalkgrund aufgebracht. Die Motive bestehen einer-
seits aus floralen Mustern, andererseits aus roten Flichen,
vermutlich aus der Sockelzone der Wand. Zwei Malereifrag-
mente bilden die Ecke zwischen der Wand und der Leibung
zu einem Fenster oder einer Tiire. Der Innenwinkel zwischen
Leibung und Wand ist bei beiden Fragmenten gleich und
betrdgt 104°. Nimmt man eine Wanddicke von 2 rém. Fuss an,
so ergibt sich mit diesem Winkel eine Reduktion der lichten
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Abb. 17: Herzogenbuchsee-Finstergasse/nordliche Kirchhofmauer 1990,
Abwasserkanal 2. Der Kanal ist in iltere Schuttschichten eingetieft. Am
linken Bildrand erkennt man die Mauer 24, am rechten Bildrand die
Kofferung der alten Finstergasse. Blickrichtung Stidosten.

Offnung von einem halben Fuss pro Seite, d.h. einem Fuss
total gegeniiber der Offnung auf der Innenseite der Mauer. Die
bis auf ein Exemplar gleichartigen Verputzfragmente machen
wahrscheinlich, dass der grosste Teil aus einem Raum
stammt. Man kann sich eine rote Sockelzone und dariiber
florale (und eventuell auch figiirliche) Motive auf weissem
Grund vorstellen. Der Eingang und/oder die Fenster miissen
schriige Leibungen besessen haben.

3.2.2 Keramik

Die Grabung 1990 lieferte insgesamt dusserst wenig romi-
sche Keramik. Aus der iltesten romischen Schicht 8 konnte
eine Wandscherbe eines grauen Doliums geborgen werden.
Die restlichen romischen Scherben stammen alle aus den
neuzeitlich umgelagerten Schuttschichten (1 und 5). Es han-
delt sich um Terra Sigillata (Drag. 35 und 37), TS-Imitation
(Drack 2 bis 4, 19 und 21) sowie um Fragmente von Ge-
brauchskeramik und Amphoren. In den gleichen Schutt-
schichten fanden sich iiberwiegend mittelalterliche und neu-
zeitliche Scherben (13. bis 19. Jahrhundert).

3.2.3 Glas

Aus der Schicht 1 stammen zahlreiche, nahe beieinander
gefundene Glasfragmente. Inder Mehrheithandeltes sichum
Butzenglasscheiben. Darunter befanden sich aber auch
Scherben von Warzenbechern (Abb. 18,1-2), ein Schaftfrag-
ment mit Cuppaansatz eines Kelchglases (Abb. 18,3) und der
hochgestossene eines solchen (Abb. 18,4). Die Glasfunde
werden ins 16./17. Jahrhundert datiert.30

30 Bestimmung und Datierung R. Glatz (ADB).



Abb. 18: Herzogenbuchsee-Finstergasse/nordliche Kirchhofmauer 1990.
Glasfragmente aus der Auffiillschicht 5. 1-2 Warzenbecher, 3 Schaft mit
Cuppaansatz eines Kelchglases, 4 Fuss eines Kelchglases auf hochgesto-
chenem Fuss. M. 1:2.

3.2.4 Miinze

Die einzige 1990 geborgene Miinze, ein As des Kaisers
Hadrianus (134—138 n.Chr.(?); Katalog-Nr. 7), stammt aus
der neuzeitlich angelegten Auffiillschicht 5a (Friedhoferde;
sekundire Lage).

3.3 Miinzkatalog

Die Sichtung verschiedenster Quellen (Manuskripte, Litera-
tur; Museumsbestinde) fiihrte zur Entdeckung von minde-
stens sieben Miinzfunden aus dem Areal Kirche/Kirchhof
von Herzogenbuchsee. Zwei von Haller (1812) und Jahn
(1850) zitierte Miinzen (Nr. 1-2) sind fiir die Wissenschaft
leider verlorengegangen. Bei der Kirchhoferweiterung von
1853 wurde ein As des Vespasianus (73-76 n.Chr.; Nr. 3)
geborgen. In Zusammenhang mit den Umbauten von 1920 an
der Kirche wurden je eine Miinze des Vespasianus (69-79
n.Chr.; Nr. 4) und des Septimimus Severus (193-211 n.Chr.;
Nr. 5) gefunden. Die Grabung Wyss ausserhalb der Siidost-
ecke der Kirche erbrachte die jiingste Miinze, einen Sesterz
des Severus Alexander (222-231 n.Chr; Nr. 6). Der As des
Hadrianus (134-138 n.Chr.; Nr. 7) wurde 1990 aus der
Friedhoferde geborgen und befand sich somit in sekundérer
Lage.

Wihrend die beiden Miinzen des Vespasianus wahrschein-
lich machen, dass der Gutshof am Ende des 1. Jahrhunderts
oder spitestens zu Beginn des 2. Jahrhunderts n.Chr. errichtet
worden ist, belegen die zwei mittelkaiserzeitlichen Miinzen
die Nutzung der Anlage bis mindstens ins 2. Viertel des
3. Jahrhunderts n.Chr.

Vier weitere romische Miinzen aus der Gemeinde Herzogen-
buchsee stammen nicht vom Kirchhiigel bzw. konnen nicht
genauer lokalisiert werden (Nm. 8—11).

Herzogenbuchsee-Kirche/Kirchhof

1. Rom, Kaiserreich: unbestimmt
Material? Nominal?
Miinzstitte? Datierung?
Gewicht, Durchmesser und Stempelstellung unbekannt
Erhaltungszustand unbekannt

keine Beschreibung von Vorder- und Riickseite vorhanden
Aufbewahrungsort unbekannt, heute verschollen

Fundangaben: Kirche / Kirchhof; vor 17282, 1728 und spiter (vor 1812)
Haller 1812, 420 (Quelle unbekannt); vgl. dazu auch Jahn 1850, 470;
Wiedmer-Stern 1904, 443; Tschumi 1953, 237

unbestimmt

2. Rom, Kaiserreich?: unbestimmt
Silber Nominal?
Miinzstitte? Datierung?
Gewicht, Durchmesser und Stempelstellung unbekannt
Erhaltungszustand unbekannt

keine Beschreibung von Vorder- und Riickseite vorhanden
Aufbewahrungsort unbekannt, heute verschollen

Fundangaben: Kirche / Friedhof; Grabung 1846?

Jahn 1850, 470; Wiedmer-Stern 1904, 443; vgl. auch Tschumi 1953, 237

unbestimmt

3. Rom, Kaiserreich: Vespasianus
Aes (Kupfer) As
Rom 73/74/76 n.Chr.
Gewicht, Durchmesser und Stempelstellung unbekannt
Erhaltungszustand unbekannt
Vs: «CAES VESP AVG»

«Brustbild des Kaisers im Lorbeerkranz»
Rs: «S C»

«stehende Figur mit dem Merkurstab»
ehem. Besitz von Pfarrer Howald, Herzogenbuchsee, heute verschollen
Fundangaben: Erweiterung des Kirchhofes; 1853
Historische Zeitung 1854, 9f.; Jahn 1856a, 59; Jahn 1856b, 121; Wiedmer-
Stern 1904, 445f.; Tschumi 1924, 30
Bem.: Aufgrund der Beschreibung der Rs. kann es sich nur um den Typ
PAX AVGVST, S - C, Pax nach links stehend, auf cippus gelehnt,
gefliigelten Caduceus und Zweig haltend, handeln. Das lesbare Stiick der
Vs.-Legende fiihrt zu den angegebenen RIC- Zitaten. Dass es sich um
einen As handelt, kann aus der Beschreibung «im Lorbeerkranz» und der
Angabe «in Mittelerz» geschlossen werden.

RIC 543 (a/b) / 559 (a) / 582

4. Rom, Kaiserreich: Vespasianus
Aes? Nominal?
Rom /Lugdunum  69-79 n.Chr.
Gewicht, Durchmesser und Stempelstellung unbekannt
Erhaltungszustand unbekannt

keine Beschreibung von Vorder- und Riickseite vorhanden
Aufbewahrungsort unbekannt, zurzeit verschollen

Fundangaben: Kirche; bei den Umbauten von 1920

Tschumi 1924, 30

Bem.: dass es sich um eine Verwechslung mit bzw. Verdoppelung der
bereits 1852/53 gefundenen Miinze des Vespasianus handeln kénnte, darf
aufgrund der weiteren Ausfiihrungen von Tschumi (1924, 30) ausge-
schlossen werden; vgl. Bem. zu Nr. 5.

unbestimmt

5. Rom, Kaiserreich: Septimius Severus

Aes ? Nominal? unbestimmt

Miinzstitte? 193-211 n.Chr.

Gewicht, Durchmesser und Stempelstellung unbekannt
Erhaltungszustand unbekannt

keine Beschreibung von Vorder- und Riickseite vorhanden
Aufbewahrungsort unbekannt, zurzeit verschollen

Fundangaben: Kirche; bei den Umbauten von 1920

Tschumi 1924, 30

Bem.: eine Verwechslung bzw. Verdoppelung der Severus-Miinze mit
einem friiheren Fund ist ausgeschlossen, da Tschumi weiter unten in
seinem Text (1924, 30) die Severus-Miinze mit Fundort Reckenberg
(1903; siehe Nr. 10) behandelt.
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6. Rom, Kaiserreich: Severus Alexander»

Aes (Orichalkum)  Sesterz RIC 549
Rom 222-231 n.Chr.
12.528 g 27.85/31.2 mm 360°

abgegriffen, stark korrodiert; verbrannt ?; in mehrere Fragmente zerbro-
chen und wieder zusammengesetzt
Vs: IMP SEV ALE - XAND[ER] AV[G]
Biiste mit Lorbeerkranz nach rechts, kleine Drapierung auf der linken
Schulter
Rs: A[N]NONA A[VGV]STL [S]-C
Annona nach links stehend, Ahren iiber Modius und Anker haltend
MK BHM, Inv.Nr. 5993
Fundangaben: Grabung R. Wyss / . Dietrich; 1945
JbSGU 1946, 75; JbBHM 1947, 63f.; JbSGU 1947, 59; Tschumi 1953,
237; SM 1961, 58
Bem.: die Miinze wurde bereits 1945/46 von R. Wegeli bestimmt (vgl.
Literatur); laut H. Jucker kam sie 1956 als Geschenk von R. Wyss in das
MK BHM (Angabe auf der Karteikarte), im Eingangsbuch ist dagegen das
Jahr 1960 angegeben (MK BHM EB 111, 1947 — [], 39).

7. Rom, Kaiserreich: Hadrianus

Aes (Kupfer) As RIC 824 ?
Rom 134-138 n.Chr. ?
6253 ¢g 23.5/25.5 mm 150°

abgegriffen, korrodiert
Vs: [HADRIANVS] - AVG C[OS III P P]

Kopf mit Lorbeerkranz nach rechts
Rs: R[O] -M[A],S-C

Roma nach links stehend, Palladium und Speer haltend
Fundmiinzen ADB, Inv.Nr. 475.0001
Fundangaben: Grabung 1990: Fnr. 17758, Reinigung Profil Siid,
m 566-572, Schicht 5 (aus Friedhoferde); 17.4.1990
unpubliziert

Herzogenbuchsee — andere Fundstellen

8. Rom, Kaiserreich?: unbestimmt
Aes? Nominal?
Miinzstitte? Datierung?
Gewicht, Durchmesser und Stempelstellung unbekannt
Erhaltungszustand: laut Bonstetten 1876 «entiérement frustes»

keine Beschreibung von Vorder- und Riickseite vorhanden
Aufbewahrungsort unbekannt, heute verschollen

Fundangaben: zweiter Tumulus im Osten des Dorfes, rechts von der
Strasse nach Olten (vor 1876; laut Wiedmer-Stern «anfangs der verflosse-
nen 70er Jahre» [des 19.Jh.])

Bonstetten 1876, 19; Wiedmer-Stern 1904, 453; vgl. auch Tschumi 1953,
236 (unter Hallstattzeit)

unbestimmt
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9. Rom, Kaiserreich: unbestimmt

Gold «eine romische Goldmiinze»
Miinzstitte? Datierung?

Gewicht, Durchmesser und Stempelstellung unbekannt
Erhaltungszustand unbekannt

keine Beschreibung von Vorder- und Riickseite vorhanden
Aufbewahrungsort unbekannt, heute verschollen

Fundangaben: «im sogenannten Sandacker beim Pfliigen»; «anfangs der
verflossenen [18]60-er Jahre»

Wiedmer-Stern 1904, 452; Tschumi 1953, 237

unbestimmt

10. Rom, Kaiserreich: Septimius Severus )

Aes «Mittelbronze» unbestimmt

Rom 193-211 n.Chr.

Gewicht, Durchmesser und Stempelstellung unbekannt
Erhaltungszustand unbekannt

keine Beschreibung von Vorder- und Riickseite vorhanden
Aufbewahrungsort unbekannt, heute verschollen

Fundangaben: «en labourant un champ», Flur Reckenberg; Mai 1903
RSN/SNR 1901 (1903), 552; Wiedmer 1903/04, 240 Tschumi 1924, 30

11. Gallische Aespriigungen: Nemausus, 1.-3. Serie?

Aes As, halbiert? RIC P p. 51f.

Nemausus 20 v.Chr.~14 n.Chr.

Gewicht, Durchmesser und Stempelstellung unbekannt
Erhaltungszustand unbekannt

keine Beschreibung der Vorder- und Riickseite vorh@deP
Aufbewahrungsort unbekannt, heute verschollen. Die Miinze wurde laut
Sitzungsprotokoll der Archiiologischen Section vom 9.5.1873 «vorgewie-
sen»; da nicht vermerkt ist, dass sie in die Mijnzsgmmlung gelangte, muss
angenommen werden, dass sie in Privatbesitz blieb

Fundangaben: bei Herzogenbuchsee; vor (?) 1873

Bem: Die Angabe, es handle sich um eine Miinze des «Agrippa von
Nismes» kann sich nur auf eine Nemausus-Prégung beziehen, die hiufig
mit «Augustus und Agrippa» beschrieben wqden. ..MOgI.ICherweise ist
daraus sogar zu schliessen, dass es sichum die linke Hlfte einer halbierten
Miinze mit dem Kopf des Agrippa mit belorbeerter corona navalis nach
links gehandelt hat.

4. Zusammenfassung

Im Bereich der Kirche und des Kirchhofes von Herzogen-
buchsee liegen ausgedehnte Uberreste eines rémischen Gut-
shofes aus dem 2. und 3. Jahrhundert n.Chr. Die seit dem 18.
Jahrhundert freigelegten Mosaikbdden unterstreichen die
Bedeutung der Anlage. Bei der im Friihling 1990 in Zusam-
menhang mit der Sanierung der nordlichen Kirchhofmauer
durchgefiihrten Rettungsgrabung konnten Mauerziige des
Nordwesttraktes und zwei Abwasserkanile dokumentiert
werden.

5. Literatur

Bonstetten G. 1876
Carte archéologique du canton de Berne. Geneve, Lyon et Bile.

Fischer P. 1938
Der Maler Johann Melchior Wyrsch von Buochs, 1732-1798. Sein Leben
und Werk. Diss. Universitit Ziirich.



v. Gonzenbach V. 1961
Die romischen Mosaiken der Schweiz. Monogr. SGU 13. Basel.

Haller FL. 1812
Helvetien unter den R6mern, Zweyter Theil: Topographie von Helvetien
unter den Rémern. Bern und Suhr, insbes. 418ff.

Haller M. 1920
Neue Ausgrabungen in der Kirche zu Herzogenbuchsee. Blitter fiir
Bernische Geschichte, Kunst und Altertumskunde 16, 371ff.

Jahn A. 1850
Der Kanton Bern, deutschen Theils, antiquarisch=topographisch be-
schrieben ... Nachdruck Bern 1967, insbes. 4641f.

Jahn A. 1856a
Miinzkundliche Beitrdge zur antiquarischen Topographie des Kantons
Bern. Archiv des historischen Vereins des Kantons Bern I11/2, 42ff.

Jahn A. 1856b
Aehrenlese von Miinzfunden im Kanton Bern. Jahrbiicher des Vereins von
Alterthumsfreunden im Rheinlande 23, 1091f.

Tschumi O. 1924
Die Vor- und Frithgeschichte des Oberaargaus. Neujahrsblatter der Litera-
rischen Gesellschaft Bern NF 2. Bern.

Tschumi O. 1953
Urgeschichte des Kantons Bern. Bern/Stuttgart.

Wiedmer J. 1903/04
Aus dem Oberaargau. ASA NF 5, Heft 2/3, 238ff.

Wiedmer-Stern J. 1904
Archidologisches aus dem Oberaargau. Archiv des Historischen Vereins
des Kantons Bern 17, 302ff., insbes. 437ff.

Wyss R. und Dietrich F. 1945
Zwei Gymnasiasten graben einen romischen Mosaikboden aus. Ur-
Schweiz 9/3, 741f.

Fundberichte

Historische Zeitung 1854, Nr. 2, 9f.
RSN/SNR 11, 1901 (1903), 552.
JbSGU 12, 1919/20, 110f.

JbBHM 26, 1947, 63f.

JbSGU 37, 1946, 75.

JbSGU 38, 1947, 59.

SM 11/43, 1961, 58.

JbSGUF 74, 1991, 259f.

AKBE 2, 1992, 36.

275






	Herzogenbuchsee-Kirche/Finstergasse 1990 : Grabungsergebnisse und Dokumente zur römischen Villa

